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Rezension im erweiterten Forschungskontext: Modern Luck

Robert S. C. Gordon: Modern Luck: Narratives of Fortune in the 
Long Twentieth Century

London: UCL Press 2023 (Comparative Literature and Culture), 173 S., 
ISBN 9781800083592, GBP 30,- (OA)

Das Konzept des Glückes ist so facet-
tenreich wie seine Darstellungsformen 
in der Literatur und im Film. Der 
Nachzeichnung und dem Umriss die-
ses Themas widmet sich Robert S. C. 
Gordon in seiner Monografie Modern 
Luck. Das Buch zielt darauf ab, den 

Leser:innen ein breites Spektrum an 
Wissen über den Begriff ‚luck‘ zu liefern 
und bedient sich dafür einem breitge-
fächerten, teilweise unerwarteten, aber 
immer präzise und kohärent ausge-
suchten Korpus an Analyseobjekten. 
Die Auswahl an Untersuchungsgegen-
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ständen betrifft weder die Medialität 
noch die Herkunft der Werke, sondern 
die Zeit ihrer Produktion, beschränkt 
– nicht ohne Ausnahmen – auf das 20. 
Jahrhundert.

Der Band gestaltet sich als per-
fektes Beispiel einer reichen kompa-
ratistischen und ideengeschichtlichen 
Studie. Ausgehend von zwei einleiten-
den Kapiteln über Glück und Moder-
nität (Kapitel 1) und die Etymologie 
des Lemmas (Kapitel 2), besteht das 
Herz des Buches aus sechs weite-
ren thematisch unterschiedlichen 
Abschnitten. Die meisten verfolgen 
den roten Faden eines Binnenmotivs, 
das mit den Glücksdarstellungen ver-
bunden ist, wie beispielweise Glück 
und Zahlen (Kapitel 3) oder Glück 
und gesellschaftliche Hintergründe 
(Kapitel 7). Dafür untermauert Gor-
don seine Hypothesen mit zahlreichen 
Belegen, die die Argumentation nach-
vollziehbar und überzeugend machen. 
Es muss aber diesbezüglich darauf hin-
gewiesen werden, dass die Arbeit eher 
auf der Ebene der Motivbeschreibung 
bleibt und nur selten beziehungsweise 
nur kurz auf die Struktur, Form oder 
Hermeneutik der Medien eingeht. Aus 
diesem Grund hat man bei der Lek-
türe häufig das Gefühl, die Analysen 
könnten noch vertieft und erweitert 
werden. Eine große Ausnahme stellen 
das sechste und das achte Kapitel dar, 
die sicherlich am vollständigsten und 
innovativsten sind. Die Verbindung 
zwischen Glück und dem Überleben 
(Kapitel 6) – hauptsächlich in Bezug auf 
den Zweiten Weltkrieg und die Depor-

tationen – ist nicht nur sehr akkurat, 
sondern repräsentiert sogar eine Neue-
rung im kritischen Panorama zum aus-
gewählten Thema.1 Ähnliches lässt sich 
auch für das letzte Kapitel behaupten, 
das die titelgebende Thematik mit den 
Grenzen der Literatur(wissenschaft) 
näher bringt; da ist insbesondere von 
Glück und Paraliteratur – also nicht-
kanonischer, kritisch kaum beachteter 
Literatur – und Glück und dem frü-
hen Werk bekannter Autor:innen die 
Rede. Somit wird schließlich doch auf 
die konstruktive Funktion des Glücks 
mancher Medien hingewiesen und ein 
kurzer Einblick in Bereiche des Fach-
wissens geworfen, die normalerweise 
kein großes kritisches Echo finden. 

Dem Autor gelingt es, einen man-
nigfaltigen Überblick über die Glücks-
darstellungen zu liefern, die von sehr 
kanonischen Texten und Filmen wie 
beispielsweise Luigi Pirandellos Il fu 
Mattia Pascal (1904) oder Sei perso-
naggi in cerca d ’autore (1921) und The 
Matrix (1999) von den Wachowskis bis 
hin zu teilweise sogar einer bestimm-
ten subculture (vgl. Hebdige 1979) ver-
bundenen Gegenständen – wie Tom 
Tykwers Lola rennt (1998) oder der 
Reihe Diary of a Wimpy Kid von Jeff 
Kinney (2007-) – reichen. Vertreten 
werden dabei hauptsächlich Beispiele 

1	 Dass sich der Autor am besten mit dem 
Thema der Shoah-Literatur und insbe-
sondere mit Primo Levi auskennt und 
in jenem Bereich die meisten kritischen 
Ansätze publiziert, wird anhand seiner 
Publikationen deutlich (vgl. bspw. Gordon 
2024).
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der amerikanischen, deutschen, eng-
lischen, französischen, italienischen 
und spanischen Kulturproduktion, 
aber es fehlt auch nicht an Exkursen 
außerhalb davon. Die Erläuterungen zu 
den einzelnen Werken sind gut nach-
vollziehbar, auch weil nach der Nen-
nung des Titels in den meisten Fällen 
eine Inhaltswiedergabe erfolgt, was auf 
der einen Seite sicherlich informativ 
ist, auf der anderen teilweise etwas 
schulisch wirkt und einem Fachpubli-
kum mit entsprechendem Vorwissen 
redundant vorkommen kann. Dabei 
sei aber die Breite an untersuchten 
Gattungen und Genres positiv her-
vorgehoben: In der Tat werden Belege 
aus Prosa, Lyrik und Drama sowie aus 
Serien, Musicals, Spielen und unter-
schiedlichen Arten von Filmen prä-
sentiert. Demzufolge kann behauptet 
werden, dass der Band genügend Input 
für weitere, vertiefende Arbeiten zum 
Thema ‚Glück‘ bereitstellt. 

Gordons Perspektive und die 
Beschränkung auf das 20. Jahrhun-
dert erweisen sich hierbei als gewinn-
bringend. Studien wie jene von Ross 
Hamilton (2007), Ulrike Tanzer 
(2011) sowie Olivia Mitscherlich-
Schönherr, Dieter Thomä und Chri-
stoph Henning (2011) oder Peter 
Vogt (2011) def inieren das ausge-
wählte Thema der ‚fortuna‘ zwar viel 
präziser und eindeutiger, bieten aber 
keinen genauen Einblick in die Epo-
che der Moderne und erläutern deren 
Besonderheiten nicht so ausführlich 
wie Gordon. Tatsächlich ist es nicht 
Ziel des Bandes, eine genaue, philolo-

gisch sehr akkurate und tiefe Analyse 
der Werke zu liefern, sondern eher 
die Konturen eines Makrodiskurses 
– hiermit also der Bezug auf die Ide-
engeschichte – zu kennzeichnen. 
Demnach erfüllen die untersuchten 
Werke die Funktion von zeit- und 
ideengeschichtlichen Belegen. Neue, 
hermeneutisch kritische Einblicke in 
die Medien scheinen nicht das primäre 
Vorhaben des Autors zu sein, zumal 
sich das Buch auch in der Struktur von 
der restlichen Forschung zum selben 
Thema stark unterscheidet. So werden 
beispielsweise in den Arbeiten von 
Ernst Nef (1970), David F. Bell (1993), 
Romano Luperini (2007) oder Silvia 
Zoppi Garampi (2016) ganze Kapitel 
nur einem Text oder Autor:in gewid-
met, so dass man anhand der wenigen, 
ausführlich erläuterten Werke ein all-
gemeingültiges Analyse- oder Motiv-
modell abstrahieren soll. Das passiert 
dagegen bei Gordon bewusst nicht, da 
er eher „new paradigms of luck and 
of modern luck stories“ (S.8) in ihren 
abwechslungsreichen Facetten kon-
turieren will. Dass das von Luperini 
gewünschte Zusammenbringen der 
thematischen Analyse mit der struk-
turellen Organisation eines Werkes 
(vgl. Luperini 2007, S.4) bei Gordon 
vernachlässigt wird, muss aber nicht 
zwingend ein Manko des Buches dar-
stellen. Viele der Feststellungen des 
Autors – etwa die Verbindung in der 
Moderne zwischen Glück und hazard, 
Glück und dem Städtischen oder 
Glück und modernem Heldentum – 
sind das fruchtbare Ergebnis seiner 
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besonderen, für die traditionelle Lite-
ratur- und Medienwissenschaft nicht 
unumstrittenen Herangehensweise. 

Trotz aufmerksamer Lektüre blei-
ben aber manche Fragen offen. Es lässt 
sich beispielsweise sagen, dass es dem 
Buch an einer soliden philosophischen 
Basis fehlt, deren Mangel besonders 
evident wird, wenn zum Beispiel von 
agency die Rede ist. Obwohl Gordon 
anfangs behauptet, es gäbe „in fact no 
agency nor substance to luck“ (S.4) und 
das Glück als „a phenomenon more 
akin to an adjectival projection by us 
onto the world“ (S.12) beschreibt, hat 
man das Gefühl, diese These ziehe sich 
nicht ganz kohärent durch das ganze 
Buch. Besteht nämlich eine enge Bin-
dung zwischen luck und storytelling 
(vgl. S.6), wenn Glück ein Vektor oder 
ein „code for the negotiation between 
the human and the ‚natural‘“ (S.85) ist, 
dann muss dem Begriff doch eine Art 
Agentitalität zugrunde liegen.2 Somit 
bleibt beispielsweise unklar, ob sich die 
Menschen in der Moderne durch ihr 
Glück definieren oder ob es das Glück 
selbst ist, das ihnen ihre Identität ver-
leiht.3 Zur besseren Unterstützung der 
Leitthesen wäre auch ein einführen-

2	 Gemeint ist keine agency im onto-
logischen Sinne, sondern eher in der 
Verwendung Bruno Latours (2005) als 
Bewegung innerhalb eines Netzwerks, was 
das Hauptpostulat der ANT ausmacht.

3	 Zur Klärung dieses Punktes siehe z.B. 
Mele (2006) oder – mit eher philosophi-
schem Charakter – Paret (2021); zum sel-
ben Thema in Bezug auf die Verbindung 
zwischen Literatur und Moderne siehe 
auch Richardson (1997).

der Vergleich zwischen der Wahrneh-
mung und Darstellung des Glücks im 
19. und 20. Jahrhundert wünschens-
wert gewesen. Da es bereits tiefge-
hende Forschung über chance und luck 
vor der Moderne gibt (vgl. Kavanagh 
1993; Campe 2002), hätte die Erwäh-
nung solcher Studien und eine Zusam-
menfassung des ideengeschichtlichen 
Panoramas die Positionen des Autors 
nicht nur besser kontextualisiert und 
nachvollziehbarer gemacht, sondern 
dessen Originalität hervorgehoben. 
In der Tat gibt es sicherlich auch Brü-
cken zwischen den unterschiedlichen 
Epochen, welche allerdings im Buch 
meistens ausgeblendet werden. Ein 
Beispiel dafür wäre die Einschreibung 
der Glücksthematik in Gattungssche-
mata – etwa wie die des Bildungsro-
mans, der perfekt in das rekurrierende 
Argument der Verbindung von Glück 
und Glücklichsein (vgl. S.10, S.19 u.ö.) 
gepasst hätte. 

Zusammenfassend kann behauptet 
werden, dass die Klarheit der Argu-
mentationen und der Reichtum an 
analysierten Werken den Band zu 
einem guten Instrument für die Lehre 
oder die Einführung in das Thema der 
Glücksdarstellungen macht und somit 
dazu einlädt, weiter dazu zu forschen 
und neue, interdisziplinäre Ansätze zu 
entwickeln.

Marco Rognini (Würzburg)
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